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Dienſtag den 8. September. 1885.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Diejenigen Gemeinden, welche die Wegebau-
frohndienſte noch nicht abgelöſt haben und
geſonnen ſind, dies zu thun, fordere ich auf, mir
einen hierauf bezüglichen Antrag baldigſt einzu-
reichen.

Merſeburg, den 4. September 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Gefunden.
Ein Portemonnaie mit über 3 Mk. Jnhalt

im hieſigen Polizeibüreau binnen 14 Tagen
abzuholen.

Merſeburg, den 5. September 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 7. September.

Die katholiſche Generalverſammlung
in Münſter.

Die Redner, welche auf der diesjährigen Ge
neralverſammlung deutſcher Katholiken in Münſter
das Wort führten, haben durchweg einen ſo her-
usfordernden Ton angeſchlagen und ſolcheKangpfesluſt zur Schau getragen, daß derjenige,

welcher dieſe Stimmung mit der thatſächlichen
Lage der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe in Ver
gleich bringt, ſofort die Unvereinbarkeit beider
gewahr wird. Oder täuſchen wir uns wirklich,
wenn wir annehmen, daß ſich im Allgemeinen
der katholiſchen Bevölkerung eine gewiſſe Be
uhigung und Befriedigung bemächtigt hat und

daß die außerordentlichen Erleichterungen, welche

en Katholiken zu Theil geworden ſind, an dieſench ſpurlos vorüber gegangen ſind? Die
Biſchofſtühle bis auf einen ſind beſetzt, im
Jahre 1880 waren von zwölf nur drei beſetzt.
Die Anzeigepflicht iſt für einen großen Theil
der Geiſtlichen beſeitigt, die Zuſtändigkeit des
Gerichtshofs für kirchliche Angelegenheiten iſt
auf dieſem Gebiete aufgehoben von den Be
ſtimmungen über die Vorbildung der Geiſtlichen
iſt in umfaſſender Weiſe dispenſirt worden, die
Beſchränkungen für das Meſſeleſen und Sacra-
mentſpenden ſind aus dem Wege geräumt. Es
wäre ſchlimm, wenn die katholiſche Bevölkerung
hierüber nicht Genugthuung empfände.

Aber wir glauben, daß in der That das Ge-
fühl der Anerkennung und in Folge deſſen eine
verſöhnliche Stimmung die katholiſchen und auch
die maßgebenden katholiſchen Kreiſe beherrſcht.
Ein Zeichen hierfür war die Thatſache des be
tannten, inzwiſchen freilich durch Betreiben der

tramontanen Hetzpreſſe zurückgenommenenpa iderborner Erlaſſes, welcher den jungen Theo-

logen die Nachachtung maigeſetzlicher Beſtimm-
ungen über den Studiengang empfahl. Ein
weiteres Zeichen ſind die jetzt, wie es heißt, auf
Grund eines Beſchluſſes der Fuldaer Biſchofs-
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conferenz angeordneten perſönlichen Geſtellungen
der jungen Theologen zur Entgegennahme münd-
licher Jnſtructionen, von denen man annimmt,
daß ſie den Beſtimmungen des Paderborner
Erlaſſes entſprechen werden. Ein ferneres Zeichen
iſt der Hirtenbrief der in Fulda verſammelt ge-
weſenen Biſchöfe, welcher nichts von einem
Kampfeseifer durchblicken läßt und jede Spitze
gegen die ſtaatliche Geſetzgebung vermeidet. Der
Domcapitular Moufang nennt dieſen Hirtenbrief
„ſo zart und mild“, daß er, wenn er in Fuldageweſen, „jeden Biſchof, der ihn unterſchrieben,

hätte zu Füßen fallen und die Hand küſſen
mögen.“

Von dieſer Zartheit und Milde der Sprache
ſind aber die Reden, welche auf der General-
verſammlung gehalten wurden, das gerade Gegen-
theil. Man erklärt es als Zweck der Verſamm-
lung, den Kampfeseifer zu erneuern, man ſträubt
ſich gegen die angebliche „Verſumpfung“ des
Culturkampfes und gegen die „Tuberkuloſe, die
den katholiſchen Lungen von Berlin eingeimpft
werden ſoll“, man fordert zu weiterem Kampfe
auf, auch wenn es ein dreißigjähriger Krieg
werden ſollte, man verlangt die Zurückberufung
der Jeſuiten und die Wiederherſtellung der welt-
lichen Herrſchaft des Papſtes und ſpricht von
„maßloſen Anſprüchen des heidniſch gewordenen
Staates“, der überall proteſtantiſchen Ein-
fluß geltend mache.

Es verlohnt ſich nicht, dieſe Maßloſigkeiten
näher zu charakteriſiren oder zu widerlegen.
Jhr Zweck iſt unſchwer zu errathen. Die
leitenden Männer der Generalverſanunlnng
wollen der „Gefahr“ der beginnenden Beruhig-
ung und Befriedigung auf Koſten der Wahrheit
durch möglichſt ſtarke Uebertreibungen und grelle
Schlagworte vorbeugen und verhindern, daß der
Friede in die Gemüther zieht. Aber gerade, daß
ſie ſolcher Mittel zu bedürfen glauben, das
ſcheint uns zu beweiſen, daß ſie die zunehmende
Gefahr ihrer eigenen Einflußloſigkeit erkennen,
und das bürgt auch dafür, daß es ihren An-
ſtrengungen nicht gelingen wird, katholiſche
Bevölkerung mit ſich zu reißen. Die Friedens-
thaten werden, wie man hoffen darf, beſſer
wirken wie Kampfesworte, denen die innere
Wahrheit und Berechtigung fehlt.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer iſt von den

Manöbvern in der Priegnitz, wohin er ſich Freitag
Abend begeben, wohlbehalten wieder in Berlin
eingetroffen. Der Kaiſerliche Herr iſt in Pritz
walk, wo er Wohnung nahm, wie auf der Fahrt
zu den Manövern, wohin er Sonnabend Vor-
mittag reiſte, von der Bevölkerung mit jubelndem
Enthuſiasmus begrüßt worden. Umgeben vom
Kronprinzen, den Prinzen Arnulf von Bahyern,
Wilhelm und Albrecht von Preußen, dem Erb-
großherzog von Weimar und einer glänzenden
Suite verfolgte er, größtentheils im Wagen
ſtehend, mit bewundernswerther Friſche den Gang

der Uebungen, nach deren Schluß eine Kavallerie-
Parade folgte. Nachmittags fand in Pritzwalk
ein Militärdiner ſtatt, worauf die Rückreiſe nach
Berlin angetreten wurde. Sonntag fand bei
den Majeſtäten im Palais Familiendiner ſtatt.

Der Kaiſer wird heute, Montag Vor-
mittag den Manövern des Gardecorps bei Buch,
unweit Berlin, beiwohnen.

Die Kaiſerin Auguſta reiſt Montag
früh über Sangerhauſen nach Baden-Baden,
wohin zwei Tage ſpäter der Kaiſer folgt.

König Karl von Württemberg wird
zur Kräftigung ſeiner Geſundheit auch dieſen
Winter im Süden verleben.

Jn Wilhelmshaven fand am Sonn-
abend die Taufe und der Stapellauf der Kor-
vette-Erſatz „Victoria“ ſtatt. Die Frau Erb-
prinzeſſin von Meiningen vollzog den Taufakt
und gab dem Schiffe den Namen „Charlotte.“
Prinz Heinrich von Preußen und Admiralitäts-
chef von Caprivi wohnten der Feierlichkeit bei.

Aus der Umgebung des Fürſten Bis-
maärck verlautet, daß derſelbe vorläufig noch
nicht daran denkt, nach Friedrichsruhe von Varzin
überzuſiedeln. Die Rückkehr nach Berlin dürfte
erſt zum Zuſammentritt des Reichstages, etwa
im November, erfolgen.

Dem Beſchluſſe der Berliner Tele-
graphenkonferenz auf Einführung eines
einheitlichen Tarifſyſtems im europäiſchen Ver-
kehr iſt auch Schweden, welches bisher das Proto-
koll noch nicht unterzeichnet hatte, definitiv bei-
getreten, ſo daß die zur Giltigkeit des Beſchluſſes
nothwendige Einſtimmigkeit nunmehr erzielt iſt.
Von den außereuropäiſchen Staaten erklären
Japan und Braſilien ihre Geneigtheit, unter ge-
wiſſen Bedingungen eine Ermäßigung ihrer Tele
graphentarife um 25 Prozent eintreten zu laſſen.
Die definitiven Erklärungen der Kabelgeſellſchaften
ſtehen aber noch aus. Sonnabend Abend
gab die Berliner Kaufmannſchaft der Konferenz
in den Sälen der Börſe eine Feſtlichkeit. Mon-
tag folgt eine Feier im Rathhauſe von Seiten
der Stadt.

Bekanntlich haben die Biſchöfe von
Paderborn und Münſter gleichlautende
Verordnungen erlaſſen, nach welchen die katho-
liſche Theologie Studierenden ihrer Sprengel
ſich vor Antritt ihres Studiums perſönlich den
Generalvikariaten vorzuſtellen haben. Den jungen
Leuten iſt hier eröffnet, daß keiner von ihnen
die Prieſterweihe erhalten werde, welcher ſich von
den Staatsbehörden ein Zeugniß erbittet, das
ihn von der wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung
dispenſirt. Der Kampf gegen die Maigeſetze
iſt alſo wieder friſch aufgenommen und die
Kirche will dem Staat auf dem Gebiet der geiſt-
lichen Vorbildung auch nicht die geringſten Kon-
zeſſionen machen.

Eine Vermehrung der preußiſchen
Lotterielooſe (bisher 95 000), eventuell ſogar
auf rund 200000, wird für die nächſte Land-
tagsſeſſion ziemlich ſicher erwartet. Vielleicht
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werden dann auch 5 Ziehungen eingerichtet.
Nach dem neuen Lotteriegeſetz iſt eine ſolche
Maßregel jedenfalls ſehr wünſchenswerth.

Das Reichs-Verſicherungsamt hat
entſchieden, daß die Arbeiter landwirthſchaftlicher
Feldeiſenbahnen ebenfalls dem Unfallverſicherungs-
geſetz unterliegen. Das allgemeine land und
forſt wirthſchaftliche Arbeiter Unfallgeſetz harrt
bekanntlich noch der Annahme durch den Reichstag.

Vom 1. Januar bis 31. Juli 1885 ſind
aus Deutſchland ausgewandert: 72 160 Perſonen.
Jn den Vorjahren waren es: 1884 100 801
1883 105 614, 1882 130 204, 1881
138 728, 1879 18743, 1878 15 824
1877 13892, 1876 17599, 1875
20475, 1874 29 404.

Nachdem die Sozialdemokraten in
Berlin die Agitation für die Kommunalwahlen
ſchon längſt eröffnet haben, rüſten ſich nunmehr
auch die Liberalen zum Wahlkampf. Am
21. September ſoll die erſte allgemeine Ver-
ſammlung liberaler Vertrauensmänner ſtatt-
finden.

Die Kommiſſion zur Ausarbeitung
eines bürgerlichen Geſetzbuches für das
deutſche Reich hält jetzt wieder regelmäßig pro
Woche drei Sitzungen ab.

Von Anfang k. J. ab wird eine gründliche
Umwälzung in dem geſammten Fahrkarten-
weſen der preußiſchen Staatseiſen-
bahn eintreten. Die Karten der erſten Klaſſe
werden gelb, der zweiten grün, der dritten braun
und der vierten grau ſein. Retourbillets
werden außerdem auf der Vorderſeite mit weißen
Längsſtreifen verſehen und die Militärkarten
quer getheilt, halb braun, halb weiß. Die
Schnell-, Perſonenzugs- und Retourbillets er
halten einen durch einen ſchrägen Strich abge-
theilten Abſchnitt behufs Verwendung als
Kinderkarten, welche zum halben Fahrpreiſe ab-
gegeben werden.

Wie der Voſſ. Ztg. aus München tele-
graphirt wird, hat in den letzten Tagen dort
ein Miniſterrath über die Regelung der Civilliſte
des Königs Ludwig und die Frage ſtattgefunden,
ob eventuell die Angelegenheit vor den bayeriſchen
Landtag, der am 29. September zuſammentritt,
zu bringen ſei. Der König ſoll die Beſprechungen
ſelbſt veranlaßt haben, ein Beſchluß aber noch
nicht vorliegen.

Der Reichstagsabgeordnete Sedlmayer-
München (nationalliberal), der Beſitzer der be
rühmten Brauerei „Zum Spaten“, iſt zum
Kommerzienrath ernannt.

Die „Poſ. Ztg.“ beſtreitet der Norddeutſchen
Allgemeinen gegenüber. daß die Zahl der deutſchen

Ausweiſungen aus „ußland gering ſei. Bei
Alexandrowo ſeien allein ca. 100 Perſonen an die
preußiſche Grenze gebracht. Einem jungen Manne
hätten die Ruſſen ſogar Feſſeln angelegt.

Großbritannien. Die Strikes in England
dauern noch immer im großen Umfang fort, ja

(Nachdruck verboten.)

Freudvoll und leidvoll.
13. Fortſ. Novelle von M. S.

Nach ihrem Tode, der Hubert ſtark erſchütterte,

wurden das Haus und der Garten verkauft.Der neue Beſtger war ein Speculant; er ließ

den Garten umgraben und die Büſche heraus-
reißen, da der Garten anderen Zwecken dienen
ſollte. Hubert zog aus. Dieſen kleinen Fleck
Erde, wo ihm ſein holdes Mädchen zuerſt er
ſchienen, wo er ſpäter die köſtlichſten Momente
ſeines Lebens verbracht dieſen Garten konnte
er in ſeiner Verwüſtung nicht ſehen, ohne daß
ſein Herz blutete. Er ſchloß mit der Vergangen
heit ab und verließ die Wohnung, ſo ſchwer es
ihm auch wurde.

Wir finden Hubert im Winter in einer größeren
Provinzialſtadt wieder, wo er als Lehrer an
einer höheren Schule wirkte. Sein Fleiß, ſein
Eifer und ſeine Empfehlungen hatten ihm bald
eine feſte Stellung verſchafft. Nur wenige Meilen
von ihm entfernt wurde Fritz in einer Land-
gemeinde Prediger er führte im Triumphe ſeine
Marie heim und hielt ſich für den Glücklichſten
aller Sterblichen.

Hubert arbeitete. Die Arbeit war ſeine einzige
Erholung, er arbeitete mit dem Eifer der Ver-
zweiflung. Doch blieb der Segen ſeines Fleißes
nicht aus; die angeſtrengte Thätigkeit reifte ſeinen

gewinnen ſogar theilweiſe noch an Ausdehnung.
Vielfach macht ſich recht bittere Noth geltend
und die Arbeitsverhältniſſe ſind überhaupt recht
traurig. Von der hohen Politik iſt wenig die
Rede und das Wenige hat keinen Anſpruch auf
weiteres Jntereſſe. Es ſind Verſuche, die ſtille
Zeit bis zum Beginn der Wahlagitation todt
zuſchlagen.

Frankreich. Jn Oſtaſien ſieht es ſchon
wieder einmal bunt aus. Der amtliche Tele-
graph meldet, in der anamitiſchen Provinz Quin-
Hon ſind erhebliche Unruhen ausgebrochen. Eine
große Anzahl Chriſten ſind niedergemetzelt,
mehrere Dörfer wurden eingeäſchert. General
Prudhomme iſt mit der Wiederherſtellung der
Ordnung bveauftragt, die mit energiſchen Mitteln
durchgeführt werden ſoll.

Die franzöſiſchen Truppen rücken nach weiteren
Nachrichten ſiegreich gegen die Aufſtändiſchen
in Annam vor.

Rußland. Die ruſſiſche Regierung plant eine
Erhöhung des Zolles auf Kupfererz von
4 Kopeken auf 1 Rubel. Der Miniſter des
Krieges reiſt zur Kur ins Ausland.

Dänemark. Um den König und die
Königin von Dänemark ſind jetzt in
Kopenhagen die größere Zahl ihrer Kinder ver-
eint. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie iſt dort, des-
gleichen die griechiſche Königsfamilie und die
engliſche Kronprinzeſſin mit ihren Kindern. Der
Herzog von Cumberland iſt mit ſeiner Gemahlin
noch in Gmunden. Vorausſichtlich wird auch
der Prinz von Wales noch in der däniſchen
Hauptſtadt eintreffen, ſodaß alſo dann die letzten
Reſte der afghaniſchen Frage beſeitigt werden
könnten.

Spanien. Ein officielles Telegramm von den
Phillipinen meldet am 4. September Abends in
Madrid die Ankunft des Dampfers San Fuintin
daſelbſt, welcher von der Jnſel Yap kam und die
Nachricht überbrachte, daß der Dampfer „Manila“
am 24. Auguſt Abends die Beſetzung der Jnſel
vorbereitete, als ein deutſches Kanonenboot ein-
traf, Abends 7 Uhr des genannten Tages Mann-
ſchaften ausſchiffte, die deutſche Flagge aufhißte
und die Jnſel im Namen des deutſchen Reiches
beſetzte. Angeſichts dieſer Thatſachen legten die
Commandanten der ſpaniſchen Kriegsſchiffe Pro
teſt ein. Dieſe Nachricht verurſachte koloſſale
ſtürmiſche Volksaufläufe, die Volksmaſſen zogen
vor das deutſche Geſandtſchaftshotel, warfen die
Fenſter ein, riſſen das deutſche Wappen herunter
und zerſtörten dasſelbe. Die Polizei wurde
nicht Herr über den Pöbel, und das Militär
mußte einſchreiten. Verſchiedene Verhaftungen
erfolgten. Der Sonnabend verlief ruhig. Der
Geſandte Graf Solms kehrte aus La Granja
wo er ſich aufgehalten, nach Madrid zurück und
wurde von Mitgliedern der Civilbehörde und
ſtarker Eskorde nach ſeinem Hotel geleitet Das Ge
ſandtſchaftshotel wird von 50 Gendarmen bewacht.
Militäriſche und politiſche Klubs fordern Revanche

Charakter und erwarb ihm die Achtung ſeiner
Collegen und Vorgeſetzten. Aber es wohnte keine
Freude mehr in ihm. Jn einſamen Stunden
kam ihm die Erinnerung an die Vergangenheit
ſo lebhaft zurück, daß er ſich ſcheute, allein zu
ſein. Mehrmals hatte er Briefe an Anna ge-
ſchrieben, doch keiner war beantwortet worden.

Hubert war ein viel zu ſtattlicher junger Mann,
um ſeinen Weg unbemerkt gehen zu können. Das
Gerücht, er habe eine unglückliche Liebe gehabt,
machte ihn in den Augen der jungen Damen
doppelt intereſſant; wenn ſie ihm begegneten, ſo
fanden ſie ihn „zum Entzücken“. Er aber waltete
ſeines Amtes mit Milde und Gewiſſenhaftigkeit,
und ſchenkte im Uebrigen der Jugend der Stadt
nicht die geringſte Beachtung.

Vierzehntes Kapitel.
Der Lenz war wieder ins Land gekommen;

gerade ein Jahr war verfloſſen, ſeit Hubert von
Anna ſo ſchmerzlichen Abſchied genommen hatte.

An einem freien Nachmittage machte er einen
Spaziergang vor die Stadt. Der Tag war be-
ſonders ſchön, die Luft ſo milde, daß ſelbſt bei
dem melancholiſchſten Träumer freudige und hoff-
nungsvolle Gedanken ſich regen mußten. Nur
ein ganz verhärtetes Gemüth kann ſich gegen den
Zauber der erwachenden Natur ſträuben und
Hubert, der ein empfindſames Gemüth beſaß, ward
von einer beſonderen Wehmuth beſchlichen.

egen Deutſchland, die liberalen Blätter ein-ſmnnig die Kriegserklärung. Die Pariſer

Organe meinen, wenn die ſpaniſche Regierung
gegen Deutſchland nicht entſchieden auftrete, falle
der Thron.

Die Beſetzung der Karolineninſel Yap iſt
durch das deutſche Kanonenboot „Hyäne“ erfolgt.

Die Pariſer Blätter glauben in Folge der
Madrider Vorgänge eine Revolution in Spanien
ſicher prophezeihen zu können. Wer falſch rechnet,
rechnet zweimal.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 8. September 1855

Räumung Sebaſtopols durch die Ruſſen. 1877 Nicſie
ergiebt ſich den Montenegrinern.

S Die Vorſtellungen des Seilkünſtlers Jean
Seidler aus Bamberg hatten am geſtrigen
Nachmittag und Abend ein ſchauluſtiges Publi-
kum nach dem Riſchgarten gezogen. Die Leiſt
ungen verdienen ungetheilten Beifall und ſeien
die Vorſtellungen heute und morgen Abend dem
Publikum hiermit nochmals empfohlen.

Auf Grund des S 11 des Reichsgeſetzes gegen
die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozial-
demokratie vom 21. Oktober 1878 hat der Herr
RegierungsPräſident von Dieſt hierſelbſt das
Flugblatt ohne Datum, Druck der Schweizeriſchen
Genoſſenſchafts-Druckerei Hottingen-Zürich, wel-
ches mit den Worten beginnt: „Freunde, Bürger
und Arbeiter in Stadt und Land!“ und auf der
zweiten Seite die Worte enthält „Arbeiter!
Bürger! denkt an Frankfurt a. M., wo ein ſo
abgekartetes Spiel“, verboten.

An unſerm Domgymnaſium wird in dieſem
Jahre beim Schluſſe des Sommerſemeſters keine
Abiturienten-Prüfung ſtattfinden. Es hängt dies
namentlich mit der Maßnahme zuſammen, daß
künftig in den oberen Klaſſen nur Oſtern ver-
ſetzt wird. Eine Abiturienten Prüfung am
Schluſſe des Sommerſemeſters wird künftig nur
in Ausnahmefällen ſtattfinden.

(Selbſtmord.) Am 2. Sept. erhängte
ſich der Arbeiter, frühere Gärtner Karl Schenk
hierſelbſt. Lebensüberdruß allein ſoll dem Manne
d Veranlaſſung zum Selbſtmorde gegeben

aben.t Einen geradezu entzückenden Anblick ge

währen in dieſem Jahre die mit Früchten aller
Art überaus geſegneten Obſtgärten, Obſtplan-
tagen und Obſtalleen. Für den Städter, der
faſt die ganze Woche hindurch nur das Pflaſter
tritt und Häuſer ſieht, ſind ſolche fruchtbeladenen
Bäume ein herzerquickender Anblick auf ſeinen
Spaziergängen und Ausflügen. Darum hinaus
ins Freie und erfreue Dich am Fruchtſegen, den
uns Gott beſcheert!

Wie pflegt man das Kopfhaar?
Die ſchönen Haare der Orientalinnen ſind be
annt. Jntereſſant werden deshalb unſeren

Leſerinnen die Toiletten Regeln der Türkinnen
über die Haarpflege ſein. Tägliches Waſchen iſt

Mehr und mehr hemmte er ſeinen Gang, und
ſchaute ſich ſeine Umgebung an, als ob er ganz
vergeſſen habe, wie ſchön ſie ſei.

Und in der That war bis zum heutigen Tage
ohne Eindruck an ihm vorübergegangen, wie ſchon
ſeit Wochen die Natur ſich aus dem Banne des
Winters befreit und von Tag zu Tag ſich herr-
licher entwickelt hatte. Die Städter merken ſo
wenig davon erſt wenn Hitze und Staub ihnen
unerträglich werden, gehen ſie aufs Land. Dann
hat freilich die Natur ihr ſchönes lichtes Kleid
ſchon gegen ein dunkleres umgetauſcht.

Wie köſtlich war das junge Grün des Waldes,
den Hubert durchſchritt, wie fröhlich jubilirten die
Vögel, wie blühten die Anemonen und Veilchen ſo
entzückend! Er ſetzte ſich auf eine Moosbank.
War der Himmel je früher ſo klar und durch
ſichtig geweſen Hatten die Lerchen auch ſonſt
ſo fröhlich geſchmettert und hatte die Nachtigall
auch ſonſt ſo ergreifend gelockt und geſungen
Die Gefühle drohten ihn zu überwältigen; Alles
in der Natur rief ihm zu: ſieh, wir waren er
ſtorben zur Winterszeit und wir ſind wieder
aufgelebt ſollte auch noch für ihn ein Früh
ling kommen nach dieſer trüben Zeit? Er be
deckte ſein Geſicht mit beiden Händen, es ſchlich
ſich ein Gefühl von Hoffnung in ſein Herz und
doch wie wäre es möglich!

(Fortſetzung folgt.)
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die erſte und unerläßliche Bedingung für Ge
ſundheit und Schönheit des Haares. Nach Ent
fernung aller Staub und Fetttheile vom Tage
vorher Waſchen mit Waſſer und Soda iſt
das beſte Mittel dazu empfiehlt es ſich, den
Kopf und das Haar mit einer ſtärkenden Flüſſig-
keit zu benetzen. Die Parfümeure empfehlen

dafür Eau de Quinine c. das
einzig Wirkſame dieſer Eſſenzen aber iſt der
Alkohol, der ſich viel reiner und kräftiger in dem
einfachen, unvermiſchten Franzbranntwein findet.
Zum Trocknen der Haare müſſen dieſelben eine
Jeit lang aufgelöſt bleiben. Laſſen ſie auf
einem weichen Leinentuche keine Feuchtigkeit mehr
zurück, ſo werden ſie mit ganz weichen, etwas
erwärmten Bürſten völlig getrocknet. Nachdem
auf dieſe Weiſe alles Schädliche entfernt, muß
dem Haare die natürliche Fettnahrung für den
Tag gegeben werden. Eine geeignete Pomade
läßt ſich mit Leichtigkeit aus Rindermark oder
dem ausgeſchmolzenen Klauenfette herſtellen.
Dasſelbe wird in ſiedendem Waſſer mehrfach
und ſo oft zerſchmolzen, bis alle unreinen Stoffe
ausgeſchieden ſind. Einige Tropfen Roſenöles
genügen, um eine ziemliche Menge dieſer ge
reinigten Haarnahrung leicht zu parfümiren,
denn der Duft, den das Haar einer Dame aus-
ſtrömt, darf nur wie ein flüchtiger, feiner Hauch
die Sinne berühren. Die Pomade muß dem
Haare zugefügt werden, bevor daſſelbe in Flechten
und Locken geordnet wird. Die Pomade löſt
ſich in der warmen Hand und ſie muß vorzugs-
weiſe in die Kopfhaut eingerieben werden, damit
ſie in die Haarwurzeln eindringt, dann aber
nochmals mit weichen Bürſten ſo lange ſorgfältig
vertheilt werden, bis man nichts mehr davon be-
merkt, als einen leicht glänzenden Schimmer;
denn es giebt nichts Abſchreckenderes, als eine
über das bereits geordnete Haar geſtrichene
Fettkruſte.

Eiſenach, 2. Sept. Geſtern waren 75
Jahre vergangen, ſeit eine fürchterliche Ex-
ploſion namenloſes Unglück und ſchweren
Verluſt über unſere Stadt brachte. Am 1. Sep-
tember 1810, Abends gegen 3/,9 Uhr, gerieth
mitten in der Stadt durch Selbſtentzündung
einer Achſe ein in einem Transport von 13
Wagen enthaltener franzöſiſcher Pulverwagen
in Brand und entzündete im Nu drei andere mit
Patronen, Bomben und Granaten beladene
Wagen. Die Wirkung der Kataſtrophe war eine
entſetzliche. Die wie auf einem Schlachtfelde
herumfliegenden Bomben und Granaten ſetzten
24 Häuſer in Flammen: 47 Menſchen verloren
ihr Leben, viele wurden ſchwer verletzt. Jn der
Chronik Eiſenachs iſt dieſem Tag ein unver-
gängliches Gedächtniß begründet und in der
Tradition lebt die entſetzliche Kataſtrophe von
Geſchlecht zu Geſchlecht fort, und wenn hier
am 1. September dieſes Jahres zur neunten
Abendſtunde Chorgeſang und Glockengeläute er-
tönen, dann erzählen die Eltern ihren Kindern,
welche Bedeutung dieſe öffentliche Andacht hat.

Vermiſchtes.
Die neuſte Mode für Herren.

Unſer Jahrhundert iſt das Zeitalter der
Revolutionen, ſchreibt ein Pariſer Blatt. Wieder
ſteht eine der bedeutſamſten Umwälzungen bevor.
Man höre die Zeit der ſpitzen Schuhe für Herren
iſt vorüber wirklich vorüber! Der Prinz von
Wales, der König im Reich der Mode, trägt
bereits Schuhe, die nach vorn nicht mehr ſpitz
zulaufen, ſondern eine ſanfte Rundung zur Schau
tragen. Jetzt wird es nicht viele Wochen mehr
dauern, bis der echte und rechte Modeherr mit
Fußhüllen einhergeht, die vorn ebenſo übertrieben
breit ſind, als ſie früher ſpitz waren. Wer ſich
am Beſten dabei ſtehen wird, das iſt der menſch-
liche Fuß mit ſeinen fünf Zehen, die ſeit Jahren
infolge der Herrſchaft des Spitzſchuhes unnatür-
lich zuſammengepreßt waren. Aber es bleibt
nicht bei dieſer Neuerung allein! Auch die Herr-
ſchaft des „Plaſtron“, der geſchloſſenen, das
Hemd verbergenden Kravatte iſt vorüber, und
wer heute den Anſpruch erhebt, in anſtändiger
Gewandung einherzugehen, der muß wieder ein
weißes Hemd ſehen laſſen und darf ſeinen Kragen
nur noch mit einer ſchmalen Halsbinde umgeben.
Auch dieſe Veränderung verdient Lob und Preis.
Jeder, der da weiß, welche Nachläſſigkeit ſich oft
unter der deckenden Kravatte verbarg, wird ſich

des Wiederbeginns der Herrſchaft des weißen
Hemdes freuen. Neben den Schuhen und der
Kravatte iſt es der Hut, der einer Veränderung
entgegengeht. Die neuſten Modelle dieſes wichtigen
Bekleidungsſtückes laufen nach obenhin ſpitz zu,
wie die Zuckerhüte und weiſen eine verdächtige
Aehnlichkeit mit den bekannten Kopfhüllen auf,
wie ſie die Clowns im Cirkus tragen. Scheuß-
lich, indeſſen was will man machen Der Prinz
von Wales trägt einen ſolchen Hut und alle
Leute, die ſich etwas darauf einbilden, wirklich
„angezogen“ und nicht nur bekleidet zu ſein, wer-
den es ihm nachmachen!

Ein belgiſcher Hutmacher hat die
originelle, aber ſehr glückliche Jdee gehabt, auf
der Ausſtellung in Antwerpen eine koſtümgeſchicht-
liche Ausſtellung von Kopfbedeckungen zu veran-
ſtalten, von den älteſten Zeiten bis auf heute.
Ausgeſchloſſen ſind alle kriegeriſchen, geiſtlichen
und amtlichen Kopfbedeckungen. Dieſes Hut-
und Mützenmuſeum beginnt mit den theſſaliſchen
Hüten, den „Piloten“ der Athenienſer, den phry-
giſchen Mützen, den griechiſchen Schäferhüten
u. ſ. w. Das XV. Jahrhundert iſt repräſentirt
durch die flamländiſchen Hüte und Mützen der
Bürger und Handwerker. Jm 17. Jahrhundert
macht ſich beſonders die „Marmite“, ein Spitz-
hut mit ganz ſchmalen Rändern, ſowie der ſogen.
„Rubenshut“ mit niedrigem Kopfe und breiter
Krempe bemerklich. Aus dem 18. Jahrhundert
fallen beſonders der weiße Dreimaſter Ludwigs X V.
und ſchwarze Dreimaſter des Alten Fritz ins
Auge. Dann folgen die lächerlich- phantaſtiſchen
Hüte der „incroyables“ und der Hut des erſten
Napoleon. Die Ausſtellung ſammelt, wenn ſie
auch nicht vollſtändig iſt, doch immer ein großes
Publikum um ſich.

Eine rührende Erbſchaftsgeſchichte
wird aus Berlin O. berichtet. Dort ſtarb vor
einigen Wochen ein Rentier S., ein notoriſch
reicher Mann, der ſein geſammtes Vermögen
ſeinem einzigen Sohne, einem in Lüttich in Bel
gien ſeßhaften Maler hinterließ. Die Leute in
jener Stadtgegend waren nicht wenig überraſcht,
als ſie von dem plötzlich auftauchenden Univer-
ſalerben erfuhren hatten ſie doch keine Ahnung
von der Exiſtenz eines Sohnes und hielten den
alten Mann für völlig verlaſſen. Man hatte nie
ein Sterbenswörtchen von ihm vernommen,
welches auf das Vorhandenſein eines ſo nahe
ſtehenden Erben hätte hindeuten können. Und
doch muß dieſer ſeinen Sohn geliebt haben wie
nur ein Vater ſein Kind lieben kann! Vor etwa
15 Jahren hatte der junge S. das Vaterhaus
verlaſſen. Als praktiſch denkender Mann hatte
nämlich der Vater nur einen Wunſch: aus ſeinem
Einzigen einen recht tüchtigen Kaufmann zu
machen während Dieſer ſeinerſeits für die
Malerei ſchwärmte und ſich mit allem Eifer
dieſer Kunſt befliſſen zeigte. Der Vater entzog
damals ſeinem Sprößling ſeine Unterſtützung,
um ihn gefüge zu machen. Die Antwort war
die Auswanderung des Sohnes nach Belgien.
Jahre waren verfloſſen, ohne daß Vater und
Sohn von einander etwas hörten. Der Sohn
lebte bereits als Familienvater in Lüttich von
den kargen Erträgniſſen ſeiner Kunſt. Er mochte
inzwiſchen eingeſehen haben, daß er dem Vater
Unrecht gethan; aber zu ſtolz, die Hilfe deſſelben
in Anſpruch zu nehmen, darbte er lieber mit
ſeiner Familie. Da betritt eines Tages ein
Engländer ſein Atelier, welcher vorgiebt, ſchon
viel von der Kunſt des Meiſters gehört zu haben.
Er kauft ein Bild für eine immerhin hohe Summe,
beſtellt ein zweites die Beſtellungen mehren
ſich mit der Zeit, ſo daß der Maler ſchließlich
in ganz leidliche Vermögensverhältniſſe kommt.
Nun ſoll auch eine Verſöhnung mit dem Vater
angebahnt werden doch da trifft plötzlich ein
Telegramm aus Berlin ein, worin der Vater
den Sohn bittet, an ſein Sterbelager zu eilen,
damit er ihn vor ſeinem Hinſcheiden noch einmal
ſehe. Der Sohn reiſt ſofort ab. Doch er kommt
zu ſpät der Vater iſt bereits todt die
Wohnung verſiegelt. Nach wenigen Tagen ſchon
wird das Teſtament eröffnet, worin der Vater
den Sohn zum Univerſalerben einſetzt. Trauernd
ſchreitet dieſer durch die verlaſſenen Wohnräume,
wo noch vor wenig Tagen ſein Vater gehauſt.
Da kommt er an eine verſchloſſene Thür. Es
macht ihm Mühe, ſie zu öffnen; aber wie erſtarrt
bleibt er ſtehen, als er eintritt, denn er erblickt

an der Wand alle ſeine Bilder! Der
Vater hatte von der traurigen Lage ſeines
Sohnes Kunde erhalten und hatte ihn auf dieſe,
den Mannesſtolz nicht verletzende Weiſe fortlaufend
unterſtützt, indem er die Bilder durch Dritte an
kaufen ließ.

Als die in Ungarn weilenden fran-
zöſiſchen Künſtler und Schriftſteller
Nordungarn beſuchten, um deſſen landſchaftliche
Schönheiten kennen zu lernen, hatten ſie Ge
legenheit, den Kaſtengeiſt der ungariſchen Ariſto-
kratie kennen zu lernen. Jn TatraFured, dem
Schloſſe des Grafen Forges, wurden ſie gaſtlich
empfangen, denjenigen ihrer Begleiter aber, die
nicht zum Adel gehörten, zeigte man deutlich,
daß ſie in die gräflichen Räume nicht hinge-
hörten. Auf dem Schloſſe weilte gerade Graf
Geza Zichy, der einarmige Klaviervirtuoſe und
gab den Gäſten zu Ehren ein Konzert. Zu
demſelben wurden jedoch nur die Franzoſen und
ihre adeligen Begleiter aufgefordert, ſich im
Konzertſaal einzufinden, die übrigen darunter
der Abg. Karl Pulszky wurden nicht einmal
einer Mittheilung gewürdigt. Die Folge davon
war ein Duell zwiſchen Pulzky und Geza Zichy,
das nicht eher ein Ende nahm, als bis Beide
verwundet waren.

Engliſche Reclame. Eine engliſche
Zeitung erſchien in der letzten Woche mit einer
völlig weißen Seite, an deren unterm Rande in
zwei Zeilen folgende Worte ſtanden Das Haus
X. und Comp. (Weine in Flaſchen und Gebinden,
Straße hat es keineswegs nöthig, zu inſerieren
da es aber gewillt iſt, die Zeitungen zu unter-
ſtützen, ſo hat es dieſe Seite für ſich in Anſpruch
genommen!“

Den Ruſſen koſten ihre Vertre-
tungenim Auslandehorrende Summen!
Der Botſchafterpoſten in Konſtantinopel ver-
ſchlingt 115 000 Rubel, der Londoner 91500,
der Wiener 86000, der Berliner 84700, der
Pariſer 84600, der italieniſche 70 000 Rubel.
Aehnlich ſind die Geſandtſchaften dotirt. Die
billigſte iſt die in Karlsruhe mit 30 000 Rubeln.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen drei
Oder-Paſſagierdampfern fand bei Stettin
ſtatt. Unter den zahlreichen Paſſagieren der
Schiffe entſtand eine furchtbare Verwirrung,
zumal das eine der Schiffe dem Sinken nahe
war. Glücklicherweiſe kamen rechtzeitig zwei
andere Fahrzeuge herbei, welche die Geängſtigten
aufnahmen, ſodaß das Malheur ohne jeden
Menſchenverluſt abgegangen iſt.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Thereſe Emma, T. des Hand

arbeiters Obſt. Getraut: Der Sergeant des 2. Bad.
GrenadierRegiment zu Mannheim, Paul Louis Auguſt
Hirſchfeld mit Frau Amalie Louiſe geb. Zorn hier.

Stadt. Getauft: Franz Otto, S des Zimmermann
Witter; Louiſe Anna, T. des Handarb. Wagner. Ge-
traut: Der Tiſchlermſtr. F. H. Hoffmann hier mit Frau
M. E. geb. Eckardt. Beerdigt: Den 6. September
der jüngſte S. des Handarb. Trümpelmann.

Altenburg. Getauft: Paul Richard, S. des Hand-
arbeiter Rauch Max Guſtav Moritz, S. des Hilfsbrief
träger Pohlenz; Franz Otto, S. des Handarb. Wege.
Beerdigt: Der Handarb. Schenk.

Neumarkt. Getauft: Minna Anna, T. des
Handarb. Genthe Paul Otto, S. des Handarb. Schräpler;
Auguſt Carl, S. des Schuhmachers Horn Auguſte Bertha
Martha, T. des Zimmermanns Götze. Beerdigt:
Der jüngſte S. des Handarb. Heſſelbarth der einzige S.
des Handarb. Rauſchenbach in Venenien.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 5. Sept. Land Weizen 152 158 M.

Weiß Weizen 152 158 M., glatter engl. Weizen 142 --148
Mk., Rauh Weizen 134-140 M., Roggen 134 142 Mk.
ChevalierGerſte 142 160 Mk. Land Gerſte 134--140
Mk., Hafer 130--150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 42,70 43,20 M.

Halle, 5. September. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittlerer 142 151 M., beſter bis 159 M., Roggen
1000 Kilo bis 140--144 M., Gerſte 1000 Kilo Futter
120--135 M., Landgerſte 142 150 M., feine Chevaliergerſte
1.4 162 M., Hafer 1000 Kilo alter 150 160 WM.,
neuer 149 145 M. Raps ſcharftrocken, 206 M. Vie-
toriaErbſen 1000 Kilo 150--160 M. Kümmel exel. Sack
per 10 Kilo netto 78--80 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 34,50 M,

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, Kleeſaaten ohne
Angebot. Mohn grau 34,35,00 blau 39,00 40 M.
Futterartikel Futtermehl 14 M. Roggenkleie 10,50
To,75 M. Weizenſchaalen 8,75 M., Weizengrieskleie 9--
9,25 M. Malzkeime helle 9,50--10,25 M dunkle 8,50
9 M. Oelkuchen 12 12,50 M. bezahlt. Malz 27--
28,50 M. Rüböl 46, M. Solaröl 0,825/300
14,75-- 15 M. Spiritus 100006 Liter Proeent loco ſtill,
Kartoffel 42,90 M., Rübenſpiritus 42, M.



Jnſerat en- Theil.
J. G. Beichelt, Nant

Tuchhandlung mit Anfertigung feiner Herren-Garderoben nach
Maaß empfiehlt ſämmtliche Neuheiten in engliſchen und deutſchen
Stoffen zu diesjährigen billigen Preiſen.

hieſigen Rathskellerſaale:
1 Sopha u. 1 Kleiderſchrank.

Merſeburg, 7. September 1885.
Tauchneta, Gerichtsvollzieher.

Landwirthſchaftliche Winterſchule
zu VIerseburg.

Der XVII. Kurſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird
am 1A. October d. Js. Nachm. 2 Uhr eröffnet werden.

An dem vorigen Kurſus nahmen 45 Schüler Theil, die in zwei
Klaſſen von neun Lehrern unterrichtet worden ſind.

Die von den Oberaufſichts- Behörden anerkennend beurtheilten Leiſtungen
der Schule ſind bereits in weiteren Kreiſen bekannt. Es haben bisher
Schüler im Alter von 15--30 Jahren an dem Unterricht Theil genommen,
von welchen mehrere aus eigenem Antriebe einen zweiten Kurſus an der
Schule frequentirt haben.

Wir glauben daher, dieſelbe zu reger Betheiligung auch für den neuen
Kurſus nur angelegentlichſt empfehlen zu können.

Anmeldungen von Schülern ſind rechtzeitig an den Direktor der Winter-
ſchule Herrn Glaß, Neumarkt 38 hierſelbſt, zu richten und wird derſelbe
zu jeder gewünſchten Auskunft und zur Mittheilung des Schulplans gern
bereit ſein.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1885.

her Vorstand
des landwirthſchaftlichen Kreis Vereins.

Graf Hohenthal.
Soeben erſchien

Schönſchreibhefte von Otto Müller,
Zweite Auflage.

9Hefte in deutſcher, 8 Hefte in lateiniſcherSchrift, Preis jedes Heft 10 Pf.
Otto Müller iſt auch der Bearbeiter der Henze'ſchen Schönſchreibhefte.

Probehefte ſind durch jede Buch und Schreibmaterialienhandlung oder auch
direct gratis und franco zu beziehen von Otto Hendel in Halle a/S.

Preßſteine.
Wir haben den Verkauf von Preßſteinen unſeres

Kohlenwerks bei Luckenau Herrn Ed. Klauß, Merſeburg, übertragen.

Die Direction
der Naumburger Braunkohlen-Act, Gesellschaft

anm.
Jch empfehle obige Preßſteine, welche ſich durch Feſtigkeit und hohen

Heizkraft vortheilhaft auszeichnen in Lowrys à 9000 Stück nach jeder Bahn-
ſtation, ſowie in Merſeburg jeden Poſten ab Bahnhof und frei Stall zu
billigſten Preiſen.

Außerdem offerire Briquettes, Böhmische Kohlen,
Grude-Coaks, Steinkohlen, Knorpelkohlen und
Holzkohlen nach Gewicht, auch Krennholz, Kohlen-
zünder etc. billigſt und bitte um gefl. Ordre.

Ed. Klauss, Merseburg.
26 Stück ſchöne Däniſche

und Ardenner

Arbeitspferde
ſchwerer u. leichter Schlag trifft
Dienſtag den S. September bei
uns zum Verkauf einG Se

F. 3wangs Verſteigerung.
Mittwoch, den 9. d. M., Vorm. 9 Uhr verſteigere ich im
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Lungen- und Halskranken,
Schwindſüchtigen und Aſthmaleidenden zur Anzeige,

n d e Deutſchland allein ächt bei dem unter-
jeichneten, notariell beſtellten General-Depoſitär erhältlich iſt. roüber dieſe Pflanze überſendet koſten frei t n ryhpeele

„Frnst Wwesdemaun, Hiebenburg am Harz.

Die 5 higen Hypothekenbriefe V. u. VI. Serie
der Preuss. Roden-Credit-Act.- R. deren Kündigung
zu erwarten iſt, ſind zur Convertirung auf 4 Zinſen aufgerufen
und wird eine ZJinsvergütung und Convertirungs-Prämie von
I V gewährt ſobald die Einreichung bis 30. September erfolgt.
T bitte die Hypothekenbriefe Serie V mit Coupon per 2. Januar 1886,

die Serie VI mit Coupon per 1. April 1886 baldigſt, ſpäteſtens bie
29. September bei mir einzuliefern.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1885.

Friedrich Schultze,
Bank und Wechsel Geschäft.

Rittergut Sohkopan bei Merſeburg verkauft

340 engliſche hämmer.
Durchſchnitts Alter 7 Monate.

Vericauuif. Altheer Bonbon
Mö täglich friſch empfiehltDiv ler RAnlator, Fr. Schreiber, s Conditorei

d e dbltcher Verfebung Pheilhaber-Gesnch.
äußerſt billig zu verkaufen.

Ein junger Kaufmann oderZu erfragen in der Kreisblatt
Expedition. Technikerc. auf Reiſenm und flott im V kann ion nete renan T aber eint ität:eizöl em. Gute Werkzeuge für Seſcen v

h h rlagaGebr. Wieganch. n n Souol
Decimalwe Rot Mosse Halle a. S.ecimutibadgen Verein ehem. 12. Muvaren

u. Hewichle. üm Merseburg.
g r den 9. d. Mts., Abends

rGebr Wiegangd. Monats- Verſammlung
im Thüringer Hof“.

Nach Schluß der Verſammlung

Abendunterhaltung.
Zahlreiches Erſcheinen nebſt Familien
mitglieder recht erwünſcht.

Familien Nachrichten.
Geburts- Anzeige.

Statt beſonderer Meldung.
Die Geburt eines gesunden

Töchterchens beehren sich

van Baerle's
Kernbleichseife

(Kaltwaſſerſeife Sparſeife)
per Pfund 30 Pfg. empfiehlt

Adolph Ffechael.
Altenburger -chulplatz 6.

„Vom 6. September er. an
bin ich auf einige Zeit verreiſt.
alle a s. Dr. UlIrächs.

II C U R e ergebenst anzuzeigen.
der Pionier Compagnie. Annaburg, d. 5. Septbr. 1885.

Dienſtag, d. 8. September, Schoch, Kgl. Forst-Rendant
Abends S Uhr. nebst Frau.Sammelplatz Geräthehaus. Blei eSämmtliche neu aufgenommenen Heute W s ſtarb nach
Mitglieder ſollen ihre Sachen denſelben kurzen Leiden unſer Töchterchen

Abend 71 Uhr auf hieſigem Rath Frieda
a w Treppen hoch in Empfang in einem Alter von 8 Monaten.

Theilnehmenden zeigt dies hiermitDas Commando. d ſeig 5
Eine hochtragende] Kleingräfendorf, d. 5. Septbr. 1885.

Gaſthof zur Stadt Merſeburg vormals zur alten Poſt). W Ferſe iſt zu verkaufen Paul Vogel und Frau
in Leuna 22. geb. Hudemann.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

ſich

fom


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 209.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






